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Übersicht



Ende 2021: 
• Das Hessischen Ministerium für Soziales und 

Integration fördert Projekte zur Förderung der 
Selbsthilfe und Vermeidung von Zwang 

• Das Bundesnetzwerk Selbsthilfe seelische 
Gesundheit (NetzG) e.V.) fragt an, ob das 
Zentrum für Seelische Gesundheit sich beteiligt

• Zusage und Antrag ans Ministerium durch 
NetzG

Projektentstehung und Start



2022:
Zusage der Förderung des Hessischen 
Ministeriums für Soziales und Integration für das 
Projekt:
„Vermeidung von Zwang mit dem Instrument des 
MoSy VeZ (Regionales Monitoringsystem zur 
Vermeidung von Zwangsmaßnahmen im 
psychiatrischen Hilfesystem)“ (Bundesnetzwerk 
Selbsthilfe seelische Gesundheit (NetzG) e.V.) 

Projektentstehung und Start



Januar 2021: Festlegen der Schritte:
• Einladung der Kooperationspartner aus der 

gemeindepsychiatrischen Versorgung des 
Landkreises Darmstadt-Dieburg

• Nutzung des MoSyVez zur Einschätzung der 
Handlungsbrdarfe

• Festlegen konkreter Schritte/Maßnahmen zur 
Gewaltprävention

Projektentstehung und Start



• Anwenden des MoSyVez in Teilen:
– Behandlungsvereinbarung soll re-etabliert werden
– Krisenpass soll angeboten werden

Projektverlauf





Projektverlauf

https://www.bag-gpv.de/projekte/projekt-vermeidung-von-zwangsmassnahmen-im-
psychiatrischen-hilfesystem/
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• Einladung der Kooperationspartner und Austausch:
– SPDi, Psychiatriekoordination, Betroffene, Trialog, Angehörige, Polizei, 

LWV (überörtlicher Sozialhilfeträger), Betreuer, …

• Diskussion der Bedarfe und Ansatzpunkte und Einigung auf zwei 
Schwerpunkte:
– Fördern der Nutzung von Behandlungsvereinbarungen und ggf. eines 

Krisenpasses/Notfallausweises
– Durchführung von Schulungen in Deeskalation für die Personen aus 

dem Kooperationsnetzwerk

• Hinweis auf MoSyVez zur Einschätzung 

Projektverlauf



• Bestehende Behandlungsvereinbarung wird überarbeitet mit 
Einbringen der Perspektive der Betroffenen, Angehörigen und 
gemeindepsychiatrischen Kolleg*innen
– Kürzung auf die relevanten Inhalte
– Überarbeitung in einfache Sprache

• Krisenpass wird erstellt (Notfallausweis)
• Beides wird auch vom SPDi und den Selbsthilfeportalen als Datei 

eigestellt
• Veranstaltung im November 2022 zur Info bzgl. BV und vorstellen 

der beiden Dokumente BV & NA

Projektverlauf



Gegenseitiges Vertrauen ist ein wichtiger Baustein für einen Behandlungserfolg. Aus
diesem Grund möchte das Zentrum für Seelisch Gesundheit mit den Patienten eine
Behandlungsvereinbarung abschließen. Die Vereinbarung soll alle Beteiligten
unterstützen, in einem Krisenfall schnell und unkompliziert zu handeln.

Die Behandlungsvereinbarung dient als gegenseitige Vertrauensbasis zwischen Klinik
und Patient*in. Das Zentrum für Seelische Gesundheit Groß-Umstadt möchte die
Erfahrungen der hier behandelten Patient*innen und der Mitarbeiter*innen
einbeziehen, auch und gerade aus gemeinsamen Erfahrungen der Behandlung und
Betreuung im Zentrum.

Projektergebnisse Behandlungsvereinbarung
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Projektergebnisse



• Teilnahme von ärztlicher & pflegerischer leitung des Zentrums 
am Trialog und Vorstellen des Projekts sowie Weinladung zu 
einer AG zur Planung eines trialogischen 
Deeskalationsworkshops

• Planungstreffen mit Angehörigen und Betroffenem (Ex-In)
• Planung und Ausschreibung des trialogischen 

Deeskalationsworkshops
• Durchführung des WS im Februar 2023

Projektverlauf



1.Ziele des Workshops 
2.Inhalte 
3.Methoden 
4.Rahmenbedingungen:

Workshop-Planung



• 15 TN, je 5 Betroffene, Angehörige, Mitarbeiter
• Vertrauensvolle Atmosphäre konnte hergestellt werden
• Reflexion von Fallbeispielen und Erarbeitung von 

Haltung und Handlungsoptionen wurde als hilfreich 
erlebt

• Kleine Dinge mit großen Auswirkungen – wenn ich das 
früher gewusst hätte …

• Nachsorge, Verarbeitung traumatischer Erlebnisse findet 
kaum statt, der Bedarf ist jedoch sehr hoch

Workshop



• Regelmäßiger, systematischer Austausch erhöht das 
gegenseitige Verständnis und Vertrauen

• Wichtig sind klare Anlauf-/Ansprechstellen/-personen, 
das ergibt Sicherheit & Orientierung 

• Nachsorge ist völlig Unterentwickelt bei sehr hohem 
Bedarf

• Viel Handlungsbedarf bzgl. Netzwerken und Nachsorge

Schlussfolgerungen



1. Ziele des Workshops 
a.Austausch von Erfahrungen und Perspektiven zum Erleben 

herausfordernder/aggressiver Situation/Krisen
b.Kennenlernen von Wahrnehmung/Erleben, Bedürfnissen und 

Erwartungen gegenüber Personen/Gruppen in aggressiven Krisen
c.Kennenlernen von Grundwissen zu und Grundkompetenzen im Umgang 

mit aggressiven Krisen/herausforderndem Verhalten.
d.Einüben von Handlungsoptionen in aggressiven Krisen/bei 

herausforderndem Verhalten

Workshop-Planung



2. Inhalte 
a.Theoretische Grundlagen zu Vorkommen, Entstehung und Verlauf 
b.Grundhaltung und Rollen Sowie Bedürfnisse und gegenseitige 

Erwartungen 
c.Selbstwahrnehmung und Selbstmanagement
d.Grundlagen der Kommunikation in herausfordernden 

Situationen/aggressiven Krisen
e.Verbale Deeskalation 
f. Nachsorge und Nachbearbeitung
g.Erkennen und Erfahren persönlicher Haltungen und Fähigkeiten

Workshop-Planung



3. Methoden 
a.Kurzvorträge
b.Gruppenarbeiten/Gruppenübungen 
c.Vortrag/Präsentation
d.Gruppendiskussion (dosiert)
e.Selbstwahrnehmungs-, Kommunikations- und Körper-Übungen 
f. [Rollenspiele, wenn es der Seminarverlauf nahelegt] 

Workshop-Planung



1. Rahmenbedingungen:
a. Der Workshop soll in Form eines Tagesseminars am Wochenende an einem Samstag 

stattfinden (Psychiatrieerfahrene haben sich dafür ausgesprochen)
b. Der Veranstaltungsort soll gut erreichbar sein, ausreichend Platz haben und möglichst (kein 

Muss) außerhalb der Klinik sein. Der Raum in der Martinsgemeinde in Darmstadt, in dem 
die Treffen des Psychose-Seminars stattfinden wäre ideal geeignet. 

c. Als zeitlicher Rahmen wird 9 bis 17 Uhr gesetzt. Das bietet sowohl ausreichend Zeit die 
gewünschten Ziele zu verfolgen und Inhalte zu ermitteln als auch für Pausen zwischen den 
Einheiten.

d. Das Seminar soll von zwei erfahrenen Trainern zum Umgang mit Aggression und Gewalt 
sowie Erfahrung in der Gemeindepsychiatrie und in der Zusammenarbeit mit Angehörigen 
moderiert werden. 

Workshop-Planung



1. Rahmenbedingungen:
e. Für die Teilnehmer sollen nach dem Workshop Ansprechpartner aus allen drei Gruppen 

sowie die Trainer zur Verfügung stehen. Das soll mit der Ausschreibung bekannt gemacht 
werden.

f. Als Teilnehmerzahl werden 15-16 Teilnehmer festgelegt.
g. Der Teilnehmerkreis soll gleichmäßig mit Psychiatrieerfahrenen, Angehörigen und 

Mitarbeitern psychiatrischer Einrichtungen besetzt sein. Das kann eine Herausforderung 
darstellen, da bei trialogischen Veranstaltungen häufig viele Angehörige kommen, etwas 
weniger Psychiatrieerfahrene und sehr wenige Mitarbeiter psychiatrischer Einrichtungen. 
Der Workshop soll frühzeitig über die jeweiligen Netzwerke beworben werden.

h. Im Verlauf den Workshops soll vorwiegend mit Kleingruppen gearbeitet werden. Herr W. 
berichtet von sich selbst und anderen, dass es in größeren Gruppen oft schwer falle sich zu 
äußern

i. Alle Teilnehmenden soll die Broschüre „Über den Berg“ von Huub Buijssen mit 
Information zum Umgang mit traumatisierenden Ereignissen erhalten. 

Workshop-Planung



Abschlussrunde trialogischer 
Deeskalationsworkshop

Was ist aus Sicht der Teilnehmer (TN) notwendig?

• Netzwerke schaffen, um Krisen zu Hause zu managen. 
• Die ambulante Versorgungslandschaft anpassen
• Teams, die in Familien kommen
• niedrigschwellige Angebote
• „Knotenpunkte“ für Erkrankungen, als Fläche für alle 

Beteiligten
• Frühintervention
• Nachsorge



Abschlussrunde trialogischer 
Deeskalationsworkshop

Was müsste aus Sicht der TN aktiviert, implementiert und 
verbessert werden?

• Behandlungsvereinbarungen

• Familiengespräche

• einen runden Tisch schaffen als Präventionsmaßnahme, 
„Hilfeplan“ 



Abschlussrunde trialogischer 
Deeskalationsworkshop

Wie kann ein trialogisches Deeskalationstraining gestaltet 
werden? Fragen und Überlegungen 

• Seminarform 
– offen? geschlossen?, Module, Reflexionstag, etc.

• Wer ist an der Zusammenstellung der Inhalte beteiligt?
• Vertiefung der Themen/Module
• Auffrischungen
• Schulungen aller Beteiligten
• Stoppregeln



Abschlussrunde trialogischer Deeskalationsworkshop

Fragen, Anregungen und Wünsche aus dem Workshop

• Frühwarnzeichen und dann???
– Handwerkszeug für zu Hause für Betroffene, Angehörige, 

Freunde

• Wie bekommt man Behörden mit ins Boot?

• Verbreitung, viel mehr Menschen erreichen, wie kann 
das geschehen?



Zusammenwirken der Akteure ?

• Betroffene
• Angehörige
• Freunde
• Kliniken
• komplementäre 

Einrichtungen 
• Fachärzte
• Arbeitgeber 
• Kommunen
• Gesundheitsbehörden
• Ordnungsbehörden
• Polizei 
• … (ohne Anspruch auf 

Vollständigkeit) 

Was braucht es dafür? 
Wer muss mit an den Tisch, 
Prävention, Finanzierung, 

öffentliches Interesse?
Wer ist „Herr“ des 

Prozesses?
Und so vieles mehr…



Herausforderung für den Trainer

• Eine gemeinsame „Sprache“ zu finden
• Trauma-sensible Themen! Wie den nötigen Raum dafür 

zu schaffen?
• Viele „Kommunikationsfettnäpfchen“
• Unterschiedliche Erfahrungen und Wahrnehmung der 

unterschiedlichen TN
• Gemeinsames Wissen zu schaffen
• Inhalte verständlich machen und transportieren
• Die „Schuldfrage“ zu klären
• Seminarrahmen, Pausen etc., wer hält was wie lange 

durch/aus
• Rolle des Trainers gegenüber den „trialogischen“ TN



… Gedanken für´s
nächste Mal

• Sichere Atmosphäre schaffen!
• Ist es wichtig zu wissen, wer wer ist?
• Kommunikations- und Stoppregeln klären!
• Die Schuldfrage klären!
• Betroffene an der Inhaltsplanung beteiligen (Weis 

ich wirklich, was deren Thema ist?)
• Als Ziel

– gemeinsam ins Gespräch zu kommen, 
– einsehen, verstehen, wahrnehmen der 

Perspektive des Anderen 



… Gedanken 
für´s nächste Mal

• Raum für Austausch aktiv 
gestalten!



Projektstart
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